Sport in der Gesellschaft

1. Funktionen der Sportes
· biologisch: Zivilisationsschäden wie Bewegungsmangelkrankheiten sollen durch Sport ausgeglichen werden 
(Gesundheit)

· politisch: Der Sport wirkt völkerverbindend, überwindet politische Grenzen und hilft Vorurteile abzubauen.

· sozial: Sozialisierende Funktion des Sports: im Sport lernt der Mensch wichtige Werte und Normen kennen. 
Durch den Sport kann die Freizeit sinnvoll gestaltet werden.

· pädagogisch: Sportliches Handeln ist ein Entwicklungsfeld für Persönlichkeit, Identitätsfindung und Selbstwertgefühl

· ökonomisch: Sport ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, in dem große Geldsummen umgesetzt werden.

· ästhetisch: Sport ist Körper- und Bewegungskultur, in der sich der Mensch  
ästhetisch entfalten und entwickeln kann.

2. Vergleich: Breitensport – Leistungssport

	
	Freizeit/Breitensport
	Leistungs/Spitzensport

	Ziele, Bedürfnisse, 
Interessen
	Suche nach Freude, Spaß, Vergnügen, Geselligkeit, Kommunikation, Entspannung, Ausgleich, Erholung, Gesundheit
	(Höchst-)Leistungs-, Rekordstreben; 
Suche nach öffentlicher Anerkennung, Auszeichnung, sozialer Aufstieg, Geldverdienst

	Mittel und Formen
	regelgebundene und regelverändernde Spiel- und Wettkampfinhalte; 
Vielseitigkeit; alters-, geschlechts- und leistungsunabhängige Gruppierungen, Anpassung an situative Bedingungen
	regelgebundene Wettkampfdiziplinen, 
sportartspezifische Alters-, Geschlechts- und Leistungsdifferenzierung 

	Bedingungen und  
Voraussetzungen
	Ausdehnung auf alle Alters- und Leistungsstufen; 
Angebote und Möglichkeiten für alle auch außerhalb von Wettkampfangeboten
	meist (wegen biologischer) auf bestimmtes Lebensalter beschränkt; 
Talentsuche und- förderung; 
Wettkampfzwänge

	
Formen der 
Ausübung
	Üben/Spielen als Sinnerfüllung im Augenblick; 
gelegentliches oder wenige Male wöchentliches Üben/Spielen als Inhalt 
erlebnisbetontes Üben/Spielen Tun von Überflüssigem, Nicht-Notwendigem 
Erleben und Erfahren von Bewegungen und Spielweisen; 
freie Methoden mit Möglichkeit von Selbsttätigkeit und Selbstbestimmung 
demokratische Mitbestimmung durch Teilnehmer (Einordnung) allgemeine Betreuung durch Vereine, Institutionen, auch Selbstorganisation; 
variable (feste u. offene) Organisationsmöglichkeiten
	Training als Vorbereitung auf Leistungsvergleiche; 
tägliches, mehrstündiges Trainieren als Wettkampfvorbereitung; 
strapaziöses arbeitsähnliches Trainieren; 
zielgerichtetes, planmäßiges, zweckmäßiges und ökonomisches Trainieren; 
Automatisierung von Bewegungsabläufen und Spielweisen formale Trainingsmethoden, -programme und -pläne als Fremdbestimmung 
und Führung durch Trainer (Unterordnung); 
wissenschaftliche Überwachung und Betreuung; 
leistungsfördernde Lebensweise erforderlich

	Konsequenzen 
und Ergebnisse
	Individualisierung, Entfaltung von Spontanität und Kreativität; 
soziale Interaktionen, Kommunikation, Solidarität, Partnerschaft. Kooperation als Lebenserweiterung (Erhöhung der Lebensqualität)
	Vereinzelung, Konkurrenz, Rivalität; 
soziale Interaktionen, Kommunikation, Solidarität, Partnerschaft, Kooperation als Faktor der Leistungsmaximierung

	Kosten
	geringe finanzielle Aufwendungen pro Freizeitsportler; 
(soziale gesundheitliche, kulturelle Maßnahme)
	hohe finanzielle Aufwendungen


3. Sportorganisation
3.1. DSB (Deutscher Sport Bund)
· größte Personenvereinigung Deutschlands mit 26 Millionen Mitgliedschaften (Zuwachs: 500.000/Jahr)

· 86.000 Turn- und Sportvereinen in 91 Mitgliedsorganisationen

· Schwerpunkte:

· Nachhaltige Entwicklung des Sportangebotes und der Sportinfrastruktur entsprechend der Bedürfnisse der Menschen

· Beiträge leisten zur Persönlichkeitsentwicklung und zur Gesundheit 

· Breitgefächerte sportliche und überfachliche Jugendarbeit 

· Förderung der aktiven Bürgergesellschaft mit gleichberechtigter Teilhabe von Männern und Frauen 

· Eintreten für Toleranz, soziale Integration und gegen Gewalt 

· Orientierung bieten in Zeiten gesellschaftlicher Veränderungen 

· Mitgestaltung kommunaler Entwicklungsprozesse
· Struktur des DSB ( Blatt

3.2. LSB Berlin (Landessportbund Berlin)

· „4 Säulen des LSB Berlin“: 
· Fachverbände (Boxen, Football, Fußball, usw.)

· Verbände mit besonderer Aufgabenstellung (ADAC, Betriebssport, …)

· Verbände für Wissenschaft und Bildung (Sportmedizin, Sportlehrer, …)

· Bezirkliche Sportarbeitsgemeinschaften

3.3. Sportverein

· Finanzierung: durch Verband, Spenden, Bezirksamt, LSB, Sponsoring, Sportjugend und Mitgliedsbeiträge (müssen alle laufenden Kosten decken)
· (Partner und Außenbeziehungen: Bezirkliche Sportarbeitsgemeinschaft, Parteien, Bezirksverordnetenversammlung, Krankenkassen, Bezirksamt, Wirtschaft, Schulen, Volksbildung)

· Versicherung über LSB gegeben

4. Doping
4.1. Einleitung

Definition: Die Anwendung aller -  auch zu therapeutischen Zwecken verwendeter – Substanzen, die die Leistungsfähigkeit aufgrund ihrer Zusammensetzung oder Dosis beeinflussen. ( Blatt
Gefahr: Der Sportler wird über den physischen Zustand seines Körpers getäuscht. Es besteht die Gefahr des Zusammenbruches vitaler Funktionen (z.B. entfällt eine Schutzbarriere wie das Erschöpfungsgefühl).

Gebiete: Vor allem im Leistungssport, aber Teilweise auch im Breitensport (Fitness, Bodybuilding) ( Blatt

4.2. Kleine Geschichte des Dopens
· 1886 kam es beim Radrennen Bordeaux - Paris zu einem ersten bekannten Todesfall. Heroin und Cocain wurden als Dopingmittel benutzt.
· Dopingfall beim olympischen Marathonrennen von 1908 in London (Zusammenbruch im Stadion)

· Ab 50er Jahre: Muskelaufbaupräparate kamen in Mode

· Seit 1966 werden bei internationalen Sportveranstaltungen Dopingkontrollen durchgeführt

· Leichtathlet Ben Johnson wurde 1988 bei Olympia in Seoul zum bekanntesten Dopingfall. Zwei Tage nach seinem Sieg über 100 m in der bisher nie wieder erreichten Weltrekordzeit von 9,79 Sekunden  wurde er des Anabolika-Dopings überführt und disqualifiziert

· Auch Todesfälle durch Doping: Der englische Radprofi Tom Simpson fiel 1967 bei der Tour de France bei einer Bergetappe tot vom Rennrad. 1987 starb die Mehrkämpferin Birgit Dressel nach Medikamentenmissbrauch. Der deutsche Kugelstoßer Ralf Reichenbach starb 1998 (wahrscheinlich) an den Spätfolgen seines intensiven Anabolika-Dopings, um den Tod der 100m-Weltrekordlerin und Olympiasiegerin Florence Griffith-Joyner ranken Spekulationen. Ein ganz finsteres Kapitel sind die Dopingexperimente mit Kindern in der ehemaligen DDR.

4.3. Übersicht über Dopingmittel
Siehe Blatt
4.4. Dopingkontrolle
· bei allen großen Wettkämpfen und auch im Training und in Trainingslagern

· unter Aufsicht in ein Becher urinieren

· Urin in A- und B-Flasche geschüttet, geschlossen und versiegelt, Öffnung nur noch durch Zerstörung
· Athlet wird nach Einnahme von Medikamenten in den letzten 3 tage gefragt

· Aktive unterschreibt Formular in dem er bestätig, dass alles korrekt verlief

· Im Labor wird A-Probe untersucht, wenn nichts auffälliges gefunden wird war es das

· die erste Probe "Positiv“, wird dies dem Verband mitgeteilt, der den/die Aktiven benachrichtigt. Danach wird die B-Probe analysiert; hier darf der/die Aktive zusammen mit einer Person seines Vertrauens, z.B. Arzt, Rechtsanwalt o.Ä. dabei sein. Sollte die B-Probe ebenfalls "Positiv" sein, verhängt der Verband Strafen.

